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DAS ROTE KREUZ
IA CROIX-ROUGE
Organ des Schweizerischen Roten Kreuzes und des Schweizerischen Samariterbundes • Organe officiel de la Croix-Rouge suisse et de l'Alliance suisse des Samaritains

Samariter und Armeesanitätsdienst

Mit dem 20. Augast 1945 wurde der Aktivdienst unserer Armee als

beendigt erklärt. Die Angehörigen der Armee kehrten zu ihren zivilen

Beschäftigungen zurück. Mit der Truppe wurden auch die freiwilligen
Helfer des Sanitätsdienstes, insbesondere die Samariterinnen und
Samariter nach Hause entlassen. Die Landesbehörde hat die

hingebungsvolle und grosse Arbeit der Samariterinnen und Samariter im
Dienste der Landesverteidigung gewürdigt und im Namen aller
Schweizer verdankt.

Obwohl unser aller innigster Wunsch ist, dass bald ein wirklicher
Friede auf Erde einkehren möge, so ist es aber trotzdem notwendig,
dass wir getreu unserer Ueberlieferung an der Erhaltung einer
schlagkräftigen Armee weiterarbeiten. Die Abteilung für Sanität, in Verbindung

mit dem Schweizerischen Roten Kreuz und dem Schweizerischen
Samariterbund hat die Aufgabe, die neuen Vorbereitungen an die
Hand zu nehmen für eine künftige Mobilmachung derjenigen Sani-
tätsforinationen, welche auf die freiwillige Hilfe angewiesen sind.

So ergibt sich denn auch für die Samariter kein Stillestehen,
sondern ein Bereitsein, um jederzeit dem Armeesanitätsdienst die

unumgänglichen personellen und materiellen Mittel zur Verfügung zu
stellen.

Wenn auch momentan die Friedensaufgaben für die Samariter

im Vordergrunde stehen, dürfen die Verpflichtungen gegenüber dem
Armeesanitätsdienst nicht vernachlässigt werden.

In aller Stille und Bescheidenheit arbeitet der Schweizerische
Samariterbund mit seinen Samaritervereinen in allen Teilen unseres
Vaterlandes an dieser wichtigen Aufgabe im Sinne der Aufklärung der
Bevölkerung und in praktischen Kursen zur Ausbildung zu
Samariterinnen und Samaritern.

Ständige Bereitschaft zum Helfen im Sinne des barmherzigen
Samariters ist Selbstlosigkeit im Geiste schweizerischer und christlicher

Solidarität. Wenn vielleicht auch durch die langen Kriegsjahre
eine Ermüdung eingetreten ist, so darf der Samaritergedanke, die
praktische Mitarbeit und Weiterausbifclung nicht erlahmen. Das grosse
Werk muss sich weiter entfalten, um, wenn es notwendig sein sollte,
den Armeesanitätsdienst wirksam zu unterstützen.

Diese Pionierarbeit wird in den Samaritervereinen in aller Stille
geleistet. Nur einmal im Jahre tritt der Schweizerische Samariterbund
mit der Durchführung der Abgeordnetenversammlung an die Oeffent-
lichkeit.

In diesem Jahre hat die Messestadt Basel die Ehre, am 21./22. Juni
die Delegierten und Gäste des Schweizerischen Samariterbundes
empfangen zu dürfen. E.J., Oberst.

Henri Dunant: Schicksal und Bestimmung

Stefan Markus legt ein Buch über Henri Dunant, den geistigen
Urheber und Mitbegründer des Roten Kreuzes, vor (Aehren-Verlag,
Affollern a. A., 1946). Das Buch will keine Biographie sein, indem es
darauf verzichtet, Dunants ganzes Lehen darzustellen und sich auf
die Schilderung jener Lebensabschnitte beschränkt, die mit der
Rotkreuzidee und der Begründung der Institution eng verbunden sind, die
Dunants erstaunliche Erfolge, aber auch seinen Abstieg und seine
Verelendung gebracht haben. Das Buch will auch kein Roman sein,
weil es dazu, wie der Verfasser freimütig bekennt, zu «wahr» ist. Das
trifft gewiss zu, venigstens was die Beschreibung der äussern Geschehnisse

in Dunants Leben anbelangt. Wir wollen zuerst von dieser
«äussern Wahrhaftigkeit» reden, weil sie den Wert des Buches
ausmacht und darin besteht, dass Markus eine grosse Fülle teils bisher
unbekannter Begebenheiten aus dem Leben Dunants und der Zeit vor
und nach der Gründung des Roten Kreuzes auf populäre und einprägsame

Weise im Zusammenhange darstellt.
Diese Darstellung weist folgende grosse Linie auf: Dunant,

Absolvent einer Banklehre und Kaufmann ohne innere Neigung, hat

sich mit der ihm eigenen Initiative und Grosszügigkeit auf ein
Geschäft geworfen, das Nordafrika für den Getreidebau fruchtbar machen
soll, jedoch von den französischen Verwaltungsbehörden hintertrieben
wird und Dunants Vermögen allmählich aufzuzehren droht. In gröss-
ter Not eilt er dem Kaiser Frankreichs nach, der sich in Italien im
Krieg gegen Oesterreich befindet, um von ihm die längst erwartete
Konzession persönlich zu erbitten. In Italien aber wird er in den
Strudel der Schlacht gerissen, und ob dem Erlebnis von Solferino,
inmitten der hilflos sterbenden Soldaten, vergisst Dunant alles, was
ihn bisher bewegt hatte: seine Geschäfte, seine Gesellschaft, sein
schwindendes Kapital. Im rückhalt-, aber wirkungslosen Einsatz für
die Opfer des Krieges überkommt ihn die Rotkreuzidee: die Idee der
wohlvorbereiteten, unparteiischen, im Schutze der kriegführenden
Mächte stehenden, d. h. der neutralisierten Hilfe an die Kriegsverwundeten.

Von dieser Idee ist Dunant fortan besessen, so besessen,
dass er ein feuriges Buch, «Un Souvenir de Solferino», zu schreiben
vermag. In diesem Buch schildert er sein Erlebnis und entwickelt er
die Rotkreuzidee (1862). Der Widerhall ist gewaltig. Schon ein Jahr
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später gelingt es dem inzwischen in Genf gebildeten «Hilfskomitee für
die Kriegsverwuudeten», unter dem Vorsitz General Dufours eine
internationale Konferenz einzuberufen, die von 1-1 Staaten beschickt
wird und einen vom Komitee vorgelegten «Konkordaisentwurf» zu
beraten hat. Die Konferenz beschliessl «Wünsche» und «Resolutionen»
im Sinne der Idee und Forderungen Dunants, welche an die
Regierungen zur Stellungnahme weitergeleitet werden. Ein Jahr später,
18ül, lädt die Schweizerische Regierung zur Diplomatischen Konferenz
ein, die nunmehr von den daran beteiligten 16 Regierungen ermächtigt
ist, ein Abkommen zur «Verbesserung des Loses der Verwundeten der
Heere im Felde» zu schliessen, d. h. Völkerrecht zu schaffen. Am
22. August wird das Abkommen unterzeichnet.

Für seine Aufopferung aber muss Dunant einen hohen Preis
bezahlen. Seine Schuldenlast war in den Jahren der unentgeltlichen
Hingabe an das grosse Werk und der Vernachlässigung seiner
privaten Geschäfte ins Gewaltige angewachsen. Unglückliche Zufälle,
der mangelnde Geschäftssinn, vor allem aber ein bornierter Stolz,
eine Hilfe anzunehmen, führen 1867 zum Konkurs und völligen
Zusammenbruch. Dunants Feinde, die Hasser seines Werkes und die
vielen Neider, scheuen sich nicht, den traurigen Fall möglichst publik
zu machen und Dunants Leben noch ganz zu überschatten. In der Tat
ist sein Lehen von nun an ein trostloser Gang im Dunkeln. Noch
immer zwar sind seine Anhänger zahlreich, noch immer wird Dunant
da und dort als Vortragsredner, Mitbegründer einer Bewegung, als
Ehrenvorsitzender begehrt, noch immer kämpft er mit Leidenschaft
für sein Werk, sieht er es in den kriegerischen Auseinandersetzungen
seiner Zeit erprobt und bewährt und setzt er sich mit der Würde
seines Namens für neue Ziele ein: für die Kriegsgefangenenhilfe, für
die internationale Schiedsgerichtsbarkeit, für die Versöhnung der
Nationen; — aber seiner Arbeil fehlt die Stetigkeit, seinem Auftreten
die Sicherheil und Ruhe, denn seine Gläubiger warten auf ihn, und je
mehr ihn die materielle Not, Hunger und Armut bedrängen, umso
grösser wird seine innere Unfähigkeit, sein Schicksal zu bemeistern,
umso empfindlicher sein überspanntes Ehrgefühl. Dunants Leidensweg

endet in Heiden, im Appenzellertand, wo er im Bezirkskranken-
haus in völliger Vergessenheit seine letzten Lebensjahre verbringt, mit
der Niederschrift einer Geschichte des Roten Kreuzes beschäftigt. In
Heiden wird Dunant von einem St. Galler Redaktor entdeckt, dem es

zu verdanken ist, dass der Totgeglaubte im Jahre 1901 mit dem
Friedensnobelpreis bedacht wird. Dunant verschenkt die Geldsumme
an die Armen Norwegens und der Schweiz. 1910 scheidet er dahin. In
Zürich wird er in grosster Stille bestattet.

Schwächer scheint uns das Buch in der Darstellung der inneren
Vorgänge, in seiner «inneren Wahrhaftigkeit». Markus macht Dunant
zum unwahrscheinlichen Märtyrer, zum blossen Opfer böser Machenschaften

und Drahtziehereien. Er vergisst dabei, dass der Mensch sein
Schicksal mitbestimmt, dass ihm eine innere Mächtigkeit und Freiheit
eignet, die ihn letztlich für sein Tun verantwortlich macht. Markus
malt schwarz und weiss; was er im feindlichen Lager verachtet: Neid,
Ehrgeiz, Ruhmsucht, das nimmt er für Dunant als gutes Recht in
Anspruch: er möchte ihn gerächt, rehabilitiert, über die andern
triumphieren sehen. Kaum eine menschliche Beziehung oder Situation
ist in diesem Buch mit der nötigen psychologischen Feinheit, die dem
Wechselspiel der seelischen Kräfte gerecht wird, erfasst; wie
ungeschlacht ist das Verhältnis Dunants zum Komitee, zum offiziellen und
organisierten Roten Kreuz, zu Moynier, aber auch zu Madame Kastner
und Miss Nightingale dargestellt, wie wenig ist den innern
Unzulänglichkeiten und Schwächen Rechnung getragen, die doch Dunants
Schicksal so sehr bestimmten und gerade seine Grösse und Kraft erst
ins richtige Licht setzen. Wir hätten dem Buch auch ein geschmackvolleres

Vorwort und eine feinere (und doch allgemeinverständliche)
Sprache gewünscht.

Wenn wir dem Buch von Stefan Markus auch nicht mit
ungeteilter Freude zustimmen, so können wir es den Mitarbeitern des Roten
Kreuzes doch empfehlen. Der Mangel an allgemeinverständlicher
Rotkreuzliteratur und die daherige Unkenntnis über Ursprung, Wesen
und Problem des Roten Kreuzes machen es zu einer willkommenen
Gabe. Hans Hang.

Le passe et l'avenir

L'annee qui vient de s'ceouler a ete marquee, pour le Comitö
International de l>a Croix-Rouge, par trop d'aetivites diverses pour
cju'il soil possible de les passer en revue dans le cadre d'un bref
article. Bornons-nous settlement ä rappelcr que ces activites que le
Comitö s'est efforce de mener de front, malgre les moyens tres limites
qu'il avait ä sa disposition, se sont deployees selon trois lignes princi-
pales: poursuivre les secours ä la population civile et aux personnes
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La Croix-Rouge au Service de la Paix
Par M. P.ll. Spaak, Premier Minisire, Minis-Ire des Affaires Elrangircs et
President de la Premiere Asseinblöc generale de rOrgniwsation des Nntions-
Unics.

Au lendemain du eataclysmc qui a etendu ses ravages aux einq
continents, l'Organisation des Nations-Unies reponid au besoin inil-
lenaire et instinetif queprouvenl les peuiples ä restauror et ä maintenir
la Paix, en un mot ä substituer la Paix ä la Guerre.

La Croix-Rouge est oeuvre de Paix.
Elle Test meine et surtout en tentps de guerre.
Alois que, depuis que les armes sont deposees, on entend parier,

dans le domaine de la recherche seiend fique ou de la production
industrielle, de «conversion» du temps de Guerre ou de «reconversion»
du temps de Paix, la Croix-Rouge eile, echappe ä cette piperie de mots
et de choses.

N'etant jamais arrnee, le probleme du d^sarmement ne se pose pas
pour eile.

En revanche eile demeure en etat de mobilisation bien long temps
apres que le dernier eombattant, le dernier blesse, le dernier prisonnier,
aient regagne leurs foyers ou les ruines qui en liennent lieu.

C'est parce qu'elle est en permanence au service des epreuves et
des souffrances morales et physiques de l'homme, de la femtne et de
l'enfant que la Croix-Rouge se doit, plus que toutes au tres organisations

nationales ou internationales, de lutter avec toule son autoritö,
toute son influence et son total desinteressemeut en faveur de la cause
de la Paix, de la «Paix indivisible» comine l'a dit receminent Molotov;
de cette Paix qui, comine le souhaitait le Christ il y a deux mille aus
doit regner sur la terre entre les homines de bonne volonte.

Le medecin, l'infirmiere, luttent eontre la maladie.
Iis en vivent saus doute diront certains. Peut-clre, inais its en

meurent com me nous autres tons et plus encore que nous autres tons,
car le mal qu'ils combaltent les abat souvent dans l'ardeur et la
noblesse de leurs laches.

La Croix-Rouge qui lutte conlrc le fleau de riuimanilc lui survit
iinmanquablement.

La Croix-Rouge de Belgique a emerge dc sa Guerre plus con-
sideree, plus experimenter, plus ecoutee encore.

Quand eile entroprend une croisade pour la Paix elle doit etre
entendue, car plus que quiconque elle a mesurö les horreurs de la
Guerre et mieux que quiconque elle commit loutcs les tragedies que la
Guerre et le retour ä la Paix out iinprime dans les corps el dans les

ämes.

deplacees, les secours et la protection accordes aux prisonniers de

guerre et la revision des conventions en vigueur.
Le travail en faveur des prisonniers de guerre a ete en constante

progression durant toute la guerre, conune il est naturel. Un coup d'oeil

sur les statistiqucs est revelateur ä cet egard: alors qu'eu 1989, il n'y
avait que trois delegues qui effecluerent une dizaine de visiles de

camps, il y en avait 16 en 1940, pour 185 visiles. Le maximum fut
atteint au mois de juin 1945 oil il y eul 179 delegues, une bonne partie
de ceux-ci etant charges tie missions de secours de tons ordrcs, en
particulicr aupres des detenus des camps de concentration, subitcmcnt
deveuus accessibles par la chute du regime nazi. Dans le courant de

la nieme annee, ces delegues offectuerent 1994 visiles dc camps.
En 1916, tons les prisonniers allies et la plus grande partie des

prisonniers autrichiens, italiens et japouais ayant ete rapatries, il a et6

possible de reduire l'effectif des delegations. II n'y avait plus que 114

delegues au mois doctobre, avec le cIiiffre record dc 2560 visites, cette
derniere augmentation etant due au ties grand nombre de petits
detachements de travail oil sont en general rcpartis les prisonniers de

guerre. Ajoutons ([tie parmi tous ces delegues, neuf sont morts ä leur
lache au corns des annees passees, le dernier en date dtant M. Carl
Huber, delegue dans la zone britannique d'Allemagne, qui trouva la
rnort au mois doctobre dans un accident d'auto.

Si le Comite est toujours en mesure de continuer, selon l'esprit des
Conventions Internationales, ä veiller sur la condition des prisonniers
de guerre, allemands pour la plupart aujourd'luii, il eprouvc, en
revanche, les plus grandes clifficulte's ä obtenir en leur faveur des

dons repondant ä leurs plus urgents besoins. On sait en effet qu'il n'y
a plus de gouvernement allemand, ni de puissance protectrice, et que
chez les neutres ou les anciens belligerants, les sociOös de la Croix-
Rouge ou les autres organisations charitables sont surtout occupies ä

secourir les miseres parmi les autres victimes de la guerre. Aussi, en

attendant de trouver les dons qu'il expire susciter, le Comit6 a-t-il dü
faire appel jusqu'ici surtout aux Allemands eux-memes. Des collectes

faites parmi les prisonniers de guerre aux Etats-Unis ont produit de

beaux r^sultats, cjui ont permis de fournir en objets de premiere
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